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131. Ordnung der Stadt Ziirich beziiglich Patronatsrechte und Jahrzeiten
1526 April 4

Regest: Inhaber von Patronatsrechten sind von alters her verpflichtet, den durch die Kirchhéren ent-
richteten Zehnten zur Entlohnung der Pfarrer zu verwenden. Der Rat der Stadt Ziirich hat die Inhaber
von Patronatsrechten aus diesem Grund daran zu erinnern, dass die Pfarrer aus dem Zehnten und
nicht aus dem Ertrag der gestifteten Jahrzeiten versorgt werden sollen, da diese fiir die Armenpflege be-
stimmt sind. Im Verweigerungsfall behdlt sich der Rat vor, selbst auf die Zehnteinnahmen zuzugreifen,
um die Pfarrer zu entlohnen. Alle gestifteten Jahrzeiten sollen weiterhin ohne Unterbrechung ausbezahlt
werden. Beziiglich der Jahrzeiten wird zudem das Folgende beschlossen: Es sollen Verordnete aus dem
Kleinen und dem Grossen Rat ernannt und in alle Kirchhéren auf dem Land entsandt werden, um sich ge-
meinsam mit den dortigen Pfarrern und Kirchenpflegern einen Uberblick iiber die gestifteten Jahrzeiten
zu verschaffen. Den Pfarrern gestiftete Jahrzeiten sollen der Kirchgemeinde zufallen, welche sie zusam-
men mit den weiteren Kirchengiitern sorgfaltig verwalten und daraus die Armen versorgen soll. Dem
Obervogt ist jdhrlich Rechnung tiber die Verwaltung dieser Giiter abzulegen. Diese Jahrzeiten kénnen
vorldufig fiir die Entlohnung der Pfarrer eingesetzt werden, sofern dies noch nicht aus den Zehnteinnah-
men geschieht (1). Die Pfriinden, die dem Patronatsrecht unterstehen, bleiben gemdss einem friiheren
Beschluss unverdndert bestehen (2). Ertrdge aus Jahrzeiten zugunsten von Kaplédnen sollen diesen bis
zu deren Tod unverdndert zukommen, danach wird je nach Umfang der Stiftung fallweise tiber deren
Verwendung entschieden (3). Ertrdge aus Jahrzeiten zugunsten von Kléstern bleiben diesen bis zu de-
ren Auflésung erhalten und sollen danach an die Kirchgemeinden fallen (4). Um Bettelei zu vermeiden,
sollen die Pfarrer - je nach Arbeitsaufwand und anfallenden Kosten - angemessen entlohnt werden (5).
Wo die Pfarrer bereits jetzt ausreichend versorgt sind, sind die Ertrdge aus Jahrzeiten fiir das Almosen
zu verwenden (6). Samtliche Jahrzeiten kénnen gemdss den in der Stiftungsurkunde festgehaltenen Be-
dingungen abgeldst werden oder, wo keine Urkunde besteht, nach allgemeinem Recht die Zinsen und
deren Ablbsung betreffend (7). Diese Ordnung wird durch Biirgermeister Diethelm Roist sowie Kleinen
und Grossen Rat der Stadt Ziirich angenommen und bestdtigt.

Kommentar: Laut Heinrich Bullinger bildete ein Antrag der Pfarrerschaft den Anlass fiir den Erlass der
Ordnung beziiglich Patronatsrechte und Jahrzeiten (Bullinger, Reformationsgeschichtd, Bd. 2, S. 289-
290). Bei der vorliegenden Aufzeichnung handelt es sich um einen durch Biirgermeister und Rat der
Stadt Ziirich bestdtigten Ratschlag. Im Anschluss an die Bestdtigung wurden mehrere undatierte Ab-
schriften erstellt.

Im gleichen Jahr gab der Rat den Verordneten zur Durchfiihrung einer Anfrage an die Bewohner
der Landschaft anldsslich der Badener Disputation Exemplare der vorliegenden Ordnung mit, damit
sie die Kirchenpfleger tiber das Beschlossene die Kirchengiiter betreffend orientieren konnten (StAZH
A 95.1, Nr. 8.3). Gemdss Bullinger fiihrte der Erlass der Ordnung zu Protesten vonseiten der Fiinf Orte
ullinger, Reformationsgeschichte, Bd. 2, S. 292).

Seit der Reformation war der Umgang mit den kirchlichen Stiftungen, deren Notwendigkeit zur Si-
cherung des Seelenheils mit der neuen Lehre in Frage gestellt worden war, umstritten. Gemdss einem
diesbeziiglichen Ratsbeschluss vom Januar 1525 sollten Jahrzeiten und weitere Stiftungen nicht an die
Stifter zurtickerstattet, sondern weiterhin ausbezahlt und fiir die Armenversorgung eingesetzt werden
(StAZH B VI 248, fol. 224i; Edition: lE'qli, Actensammlund, Nr. 611). Die Almosenordnung vom 15. Ja-
nuar 1525 sah zudem bereits vor, dass auf der Landschaft eine Bestandesaufnahme der Kirchengiiter
vorgenommen werden sollte, um die Bediirftigen innerhalb ihrer jeweiligen Kirchhére versorgen zu kén-
nen (lS'SRQ ZHNF1/1/3, Nr. 125). Die vorliegende Ordnung wiederholt diese Absichtserkldrung, enthdlt
erstmals aber auch konkrete Regelungen, wie im Einzelnen mit den Ertrdgen aus Jahrzeiten und Zehnten
umzugehen war.

Trotz der vorliegenden Ordnung mussten in der Folge das stddtische Almosenamt sowie die Klos-
terdmter die Kirchgemeinden mit zusdtzlichen finanziellen Mitteln unterstiitzen, um die Versorgung der
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Armen auf der Landschaft zu erméglichen (SSRQ ZH NF 1/1/3, Nr. 185). Ein Grund dafiir diirfte mangel-
hafte Verwaltung seitens der Kirchenpfleger oder sogar bewusste Unterschlagung von Kirchengiitern
ﬁewesen sein, wie im Grossen Mandat der Stadt Ziirich von 1530 festgehalten wird (SSRQ ZHNF I/1/11

Zur vorliegenden Ordnung vgl. achtold 1984, S. 145-146; |Moor 193 S. 107-109; enzler 1924
S. 51-52; zur Umgestaltung des Jahrzeitwesens in der Reformationszeit |[Hugener 2014, S. 64, Zimmer:
-_ann 200

a-Anschlag von der jarzyten und selblichs wagen—

SoP sich (ouch uB bépstlichen rechten) erfindt, das die patronen oder lehen-
herren, die den ¢ grossen zahenden in den kilchhérinen innémend, den pfarrer
daselbst zimlicher maB uf3 den zéhenden schuldig sind zeerhalten?, ouch® sé-
lichs den hohen bischofen by verdamnuf3 empfolhen ist, das sy by sélicher zym-
likeit die pfarrer schirmind, ouch die aller eltisten jarzit nit dry hiindert jar alt
sind, daruB man wol ermassen mag, das die f lehenherren allweg den pfarreren
fursehen hand.

9-So geburt sich vor allen dingen, das ein ersamer raatt™ allen lehenherren
der pfarrkilchen verkunde, das sy den pfarreren, ee und sy die friicht hinwag
firind, ir competentz, das ist zymliche narung, gabind!, und die competentz nit
uff die siimm der jarzyten rechnind, dann’ die byderben It ir gaaben nit der
meynung gestifft habend, das sy den patronen, sunder den pfarreren erschuf3-
lich warind, da mit sy den armen hii8luten und elenden* -dester ba3 handrey-
chung thiin méchtind. Und habend™ denocht die patronen ire lehen uff sélich
summen verlyhen, doran den gemeinden und den armen abgang beschahen
ist. Hierumb kan sich kein patron wyderen, ein zymliche narung dem pfarrer
zegeben, dann sy die ouch ggeben hand, ee und ye kein jarzit gestifft ward.

Item das ouch ™ in sélicher verkindung™ den patronen zewussen gethan
werde, das wo sy sich herinn nit figlich halten, wurde man zi den frichten
griffen, wo man deB glimpf und fig hétte.

Dem nach angesahen mangerley anfachtung, die hin und wyder in der welt
sind, und das nieman wag / [fol. 7v] stichen lerne z{ ungehorsamy, roub oder
gwalt, ouch das die gaaben?, so fry hin wag ggeben sind, mit keinem® rechten
mogend P rawiklich wyderumb hindersich langen, so ist unser ¢ ansahen und
gebott, das die jarzyt, die uff gericht sind nach gemeinem bruch, fir und fur, one
allen hinderstall gegeben séllind werden, doch mit séllicher bescheydenheit, als
harnach folget:

Zum ersten wollend wir’ ersame, bescheydne menner von unsrems raat und
burgeren hinuf zu allen kilchhérynen uff dem land schiken und die selben las-
sen mit den pfarreren und kilchen pfldgeren oder anderen uf der kilchhéry ver-
ordneten die jarzyt erfaren und besdhen und dem nach mit den genampten ver-
ordneten also sich vereinbaren und verabscheyden.



[1] Erstlich, wo jarzit sind, die von den byderben liten, den underthanen,
eynem pfarrer gestifft sind, da sollend die selben kilchen pflager séliche jarzit
zu der kilchen henden nemmen unnd jarlich inziehen, doch gentzlich nit der
meynung, die selben unnutzlich! ze verthin oder undereinander ze teylen, sun-
der das man die selben jarzit mit anderem kilchen glit suber zesamen" habe,
das man iro in séliche wag gebesseret werde, namlich das man da mit den ar-
men, so in der selben kilchhére sind, mit willen und raadt der kilchgenossen
durchs jar hin weg helfe und dem nach gemeynen nutzen. Und darumb sollend
gedachte kilchgnossen jarlich / [fol. 8r] einem obervogt rechnung geben. Die-
wil aber dem pfarrer” noch nit vom lehenherren oder zehendherren versdhung
bschahen ist, so sollend die kilchgnossen imm die jarzit uberantwurten, by
imm der jarziten abgang ersetzt wurt vom lehenherren oder von danen, die es
billich thin sollend.

[2] Zum andren, was ius patronatus pfrinden sind, laBt man bliben, wie vor-
mals * bestimpt ist™.

[3] Zum dritten, wo aber jarzit an die caplonien gestifft sind, die séllend fir
und fur by der caplony bliben und byB z0 abgang des besitzers von nieman
angefochten werden, so doch die unnétigen pfaffen verordnet ist, mit frid lassen
absterben.! So ouch die caplonyen unglichlich gestifft sind, etlich vonnY ? alten
herren und edlen gantz und gar, etlich meerers teyls, etlich aber von gemeinen,
byderben luten, etlich mit dem almiisen ersamlet. Und wie die underscheiden
sind, wollend wir, so es ztfal kumpt, allweg yederman zimlich und geburlich 2
lassen wyderfaren, nach billikeit und gstalt der sachen.

[4] Zum fierden die jarzit, so stifften und kldster?® habend, gott gab, von
wamm?© sy gestifft sygind, sollend inen ouch ggeben werden ir 1dben lang, sit-
tenmal sy doch in einen abgang gerichtet sind. Wo aber den selben ouch von
dem gemeinen, armen man jarzit gestifft sind, da sollend die selben jarzit nach
dero abgang in die kilchhéri fallen, doch mit bescheydenheit und erfarnif3 un-
ser verordneten. / [fol. 8v]

[5] Zim funfften sol man inséhen??, das die pfarrer und lutpriester allent-
halb nit schnéde und ringe competentz oder narung habind, da mitt fir und
fur wolgesittet und geleert Iiit erzogen werdind, da mit ouch den pfaffen nit ur-
sach gaben werde, den gyl und gutzel (wie vormols) wyder uff ze richten. Doch
soll dise narung inen mit underscheid geschdpft werden, dann die pfarren nit
allenthalben glich sind, kostens und arbeit halb.

[6] Zam sechsten, wo aber dargegen die pfarrer rich competentzen hand uf3
den zehenden oder von den lehenherren, da sollend unsre® verordneten allen
flyB ankeeren, das die selben pfarrer die jarzit gGtlich an das almisen der kilch-
héry wellind langen lossen.

[7] Zum letsten, da mit mengklich sdhe, das wir nit eygnen, sunder gemeynen
nutz stichend, so 2 wéllend wir?? die jarzit oder gotzgaben mengklichem vergén-
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nen nach der stifftung innhalt abzelésen.?2 Und wo nit brieff sind, nach gemei-
nem bruch und rechten der zinsen und losung, doch eygentschafften, *-and-
ren grundboden" und sunst zinsen unvergrifflich zinsen? 3, nach bestimmung
unsrer herren.

3-Dise ordnung ist angnommenn und bestet uff mitwuch inn der osterwu-
chenn, anno etc xxvi, presentibus her burgermeister Réist, ret und burger.

Eintrag: StAZH B II 1080, Teil II, fol. 7r-8v, Papier, 22.0 x 34.0 cm.

Aufzeichnung: StAZH E I 1.69, Nr. 25; Doppelblatt; Papier, 22.5 x 32.5 cm.
Aufzeichnung: StAZH A 43.2, Nr. 13; Heft (2 Doppelbldtter),; Papier, 22.0 x 33.5 cm.
Eintrag: (ca. 1539-1541) StAZH B III 4, fol. 176r-178r; Pergament, 20.0 x 29.5 cm.

Edition: Egli, Actensammlung, Nr. 950, Bullinger, Reformationsgeschichte, Bd. 2, S. 290-292 (nach
anderer Uberlieferung).

a8 Textvariante in StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 176r: Ordnung und mandat, so unnser
herrenn burgermeister, clein unnd gros rétt der statt Ziirich von wegenn der jarzitenn habennt
lassenn uBgan. Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: Ordnung und ansechen, so der jar zitten
halb inn statt unnd land uf3gangen ist etc.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: Als.

Streichung: zahend.

Textvariante in StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 176r: zehalten.

Textvariante in StAZH E 1 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 176r: durch.

Streichung: h.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: So habennd unnser herrenn blrgermeister, ratt unnd der
grof3 ratt, so man nemept die zweihundert der statt Ziirich, anngesechenn, das.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: verkhundt werd.

Textvariante in StAZH E 1 1.69, Nr. 25; StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 176r: habind.
Textvariante in StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 176r: da.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: allen denen.

Auslassung in StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B Il 4, fol. 176r.

Auslassung in StAZH A 43.2, Nr. 13.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: gebennd.

Auslassung in StAZH A 43.2, Nr. 13.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: komend.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: herren.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: sy.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: irem.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: ganntzlich.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: zemachen.

Streichung durch einfache Durchstreichung: jarl.

Streichung durch einfache Durchstreichung: n.

Textvariante in StAZH B III 4, fol. 177r: geordnot ist, das die den stiffteren oder iren nachkommen
widerumb heymbfallen, doch vorbehalten, was biderbliith sunst daran gestiirt hetten, deBelbig,
was sich fyndt der kilchem gemeynem almisen gefolgen und belyben sélle, wie ouch vor von
den jarzyten geschriben ist.

Y Streichung durch einfache Durchstreichung: edlen.

2 Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: allen.

aa  Textvariante in StAZH B III 4, fol. 177v: recht.

ab  Streichung durch einfache Durchstreichung: ten.
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Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: wannen.

Textvariante in : inn fallen.

Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: die.

Textvariante in StAZH E11.69, Nr. 25; StAZH A 43.2, Nr. 13; StAZH B III 4, fol. 178r: sbllend oder.
Textvariante in StAZH A 43.2, Nr. 13: unser herren.

Textvariante in StAZH E I 1.69, Nr. 25; StAZH B III 4, fol. 178r: und grundboden.

Auslassung in StAZH B III 4, fol. 178r.

Hinzufiigung unterhalb der Zeile von anderer Hand.

Eine entsprechende Bestimmung enthdlt beispielsweise die Reformation des Grossmiinsters
H NF I/1/3, Nr. 117%).

Eine Ordnung, welche die Ablésung von kirchlichen Stiftungen regelte, wurde bereits im Jahr 1480
erlassen (SSRQ ZH NF I/1/3, Nr. 13).

Die Wiederholung des Wortes zinsen an dieser Stelle erfolgte wahrscheinlich versehentlich. Dafiir
spricht, dass sie in StAZH E I 1.69, Nr. 25 nachtrdglich gestrichen und schliesslich bei der Abschrift
der Ordnung durch Werner Beyel im Schwarzen Buch gdnzlich weggelassen wurde.



https://suche.staatsarchiv.djiktzh.ch/detail.aspx?ID=1942169

	Ordnung der Stadt Zürich bezüglich Patronatsrechte und Jahrzeiten

